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überspielen. Das Leisesein, das
Zurückhalten seines Könnens im
richtigen Moment, wird er sich
erworben haben wie das Meisterhafte

seiner Tastaturspielereien.
Oft, wenn mehrere von uns

beisammen sitzen, schwatzen,
reden oder auch ernsthaftere
Gespräche führen, hoffe ich, diesem
oder jenem falle die Frage ein:
«Bin ich zu laut?»

Altbekannt: Nicht jeder, der
viel spricht, hat viel zu sagen.
Aber, eventuell müsste auch der
nicht viel sprechen, der etwas zu
sagen hat. Der Nachbar ermüdet
mich unsäglich, der glaubt, jedes
Schweigen der anderen sei
Gedankenlosigkeit oder Einfallsarmut;

der mir die Zeit nicht lässt,
mich zu artikulieren, sondern
jede Pause mit seinen Tönen füllt;
der, lässt der Beifall auf sich warten,

paraphrasiert bis zur Uner-
träglichkeit. Überdehnte Töne
sind klang- und farblos. Die
Schwingungen verflachen und
erzeugen keine Resonanz mehr. -
Schade ums Thema!

Meine Rettung im unerquicklichen

Zuhörerdasein sind
Fingerübungen. Meine Ungeduld
gebiert Misstöne. Ich beginne auf
den Tisch zu trommeln. In
gemässigtem Takt zwar, doch ohne
Taktgefühl, taktlos.

Dann ist es an mir, die Frage zu
stellen: Bin ich zu laut? Und ich
verspreche Besserung. Ich will
mich üben in Geduld und der
Kunst des Weglassens. Hohe
Töne, nicht wahr?

Marianne Ludwig

Grüner Segen
Wenn man uns früher eine

Freude machen wollte, schenkte
man uns einen Strauss
Schnittblumen. Wir waren entzückt und
wechselten fleissig das Wasser,
bis sie welk wurden. Heute geht
es, wie auf allen Gebieten,
grosszügiger zu: Zu Geburtstagen,
Familienfesten, zum Muttertag oder
für erwiesene Gefälligkeiten
kommen ganze Blumenarrangements

ins Haus, so dass wir uns in
einem Blumenladen wähnen.

Drei bis vier Pflanzen vertragen

sich auf die Dauer nicht in
einem Topf, hindern sich gegenseitig

am Gedeihen. Ich fange an,
zu verpflanzen, suche Plätzchen
in Haus und Garten, möchte
Bekannte und Freunde beschenken.
- Oft bekomme ich einen Korb,
denn die Gefragten sind nach
Festen etc. selbst eingedeckt.

Unser Garten ist leider nicht
sehr gross, und die Pflanzen
beanspruchen verschiedene Plätze,
je nach Sonne und Schatten. Die
Mieterin im obersten Stock hat
aus Vorplatz und Treppe einen
Minigarten gezaubert. Mir ist

«Da es keine selbstreinigenden Tierkäfige gibt, habe ich die
Meerschweinchen im selbstreinigenden Backofen
untergebracht!»

dies leider nicht möglich, da wir
im Parterre wohnen.

Ich weiss, ich dürfte das nicht
schreiben, aber: Wohin mit dem
grünen Segen, der des Gärtners
Brot ist? Rosalie

Masshalten!
Es geht uns jetzt, wie es vorher

anderen Bewohnern von
Stadtgemeinden gegangen ist: Ganze
Quartiere schiessen aus dem
Boden. Die Betonwüste wächst, und
die Grünflächen verschwinden.
Noch weiden Kühe neben einem
der letzten Bauernhöfe. Wie lange
wohl?

Im Grünen zu wohnen ist
Mode und hat seinen Preis. Die
öffentlichen Verkehrsmittel
gelangen nicht bis zu den neuen
Häusern, und Arbeitsplätze gibt
es nur wenige in der Nähe. Wen
wundert's, dass der private
Verkehr überbordet? Schliesslich
braucht der Papi ein Auto, um zur
Arbeit zu fahren, das Mami eins
zum Einkaufen und die Kinder
Töffli für den Schulweg. Die
Hauptstrassen sind zu Spitzenzeiten

überlastet, deshalb suchen
die schlauen Autofahrer nach
Schleichwegen. Und die
erschreckten Anwohner dieser
Strassen schreien nach Abhilfe.

Alle diese Erscheinungen dürften

von früheren Überbauungen
her bekannt sein. Trotzdem werden

immer neue Baubewilligungen
erteilt. Wir hätten eine

Wohnungsnot, weil die Familien
auseinanderstrebten und jeder eine
eigene Wohnung besitzen wolle,
kaum sei er selbständig, heisst es.
Wieso versucht man dann, auf
gleichbleibender Fläche immer
mehr Menschen zusammenzupferchen?

Boden ist kein mehrbares

Gut, sowenig wie das Wasser.

Bauen kurble die Wirtschaft

an, ein Wirtschaftswachstum sei
notwendig, macht man uns weis.
Weshalb kann eine gutgehende
Wirtschaft nicht gleichbleiben?
Wer schon einen Ballon
aufgeblasen hat, weiss, dass der Punkt
kommt, wo er zerplatzt

Wo soll die Generation, die
jetzt die Schulbank drückt,
einmal bauen? Menschen besitzen
die Fähigkeit, aus Geschehnissen
zu lernen. Weshalb haben wir
Angst, zu sagen, das Boot sei voll?
Sind Lebensqualität und
Umweltschutz nur Schlagwörter?

Man kennt das aggressive
Verhalten der Batteriehühner und
-Schweine. In uns ist derselbe
Trieb vorhanden. Oder sind die
zunehmenden Einbrüche,
Diebstähle und Raubüberfälle etwas
anderes als eine Art Aggressivität?

Die Zunahme der Weltbevölkerung

und der Kriege akzeptieren
wir wie Naturkatastrophen.

Es sind aber keine. Wir Menschen
tragen die volle Verantwortung.
Wir pochen auf unsere Intelligenz,

die uns über Tiere erhebt.
Hier könnten wir sie unter Beweis
stellen und einsetzen, um mass-
zuhalten - in jeder Beziehung.

Ruth Rossi

Echo aus dem
Leserkreis
Für Gesprächsfreudige
(Nebelspalter Nr. 27)

Sehr geehrte Frau Gerber
Unter zwei Titeln verteidigen Sie

das goldene Schweigen. Keine Angst,
ich bin weder Seminarleiter für
Lebenskunde noch ein Freund von
vielem Schwatzen à la Blabla.

Kann es aber nicht eine vernünftige

Mittellinie geben zwischen
Schweigen und Schwatzen?

Ich reise seit Jahren geschäftlich,
ausser mit dem Auto monatlich über

1500 Kilometer mit der Bahn. Je
nachdem reise ich 1. oder 2. Klasse.
Da habe ich einige Erfahrungen
gesammelt. Was sind denn das für
Menschen, die lieber allein mit dem Auto
fahren - wie Sie schreiben -, um nicht
Gefahr zu laufen, in ein Gespräch
verwickelt zu werden?

Es gibt gegen aufdringliche Vis-
à-vis ein probates Mittel: Lesestoff.
Mit dem letzten Nebelspalter oder
anderer freudespendender Lektüre
kann man sich gut abschirmen. Besser
als mit einem Ansteckknopf.

Jetzt aber weg von Rezepten! Im
Gegensatz zum Tier bedient sich der
Mensch der Sprache, und sie dient
wohl in erster Linie der Pflege von
Beziehungen. Gehört es nicht zu den
kleinen Aufhellungen im Alltag,
gelegentlich im Zugsabteil einem Gross-
ätti Aufmerksamkeit zu schenken; zu
erfahren, wo er war, wohin er will?
Oder einer verängstigten Frau ein Ohr
zu leihen? Dies muss ja nicht von
Zürich bis Genf geschehen!

Ich möchte wetten, dass
Aquariummenschen - die Fische sprechen
nicht miteinander - in vorgerücktem
Alter gerne einmal ein Wesen treffen,
das die Geduld aufbringt, auf sie
einzugehen.

Noch ein Tip: Setzen Sie sich nie in
Arosa beim Obersee hinter dem
Bahnhof auf das vierte Bänklein. Es

trägt den Spruch: «Reserviert für
Gesprächsfreudige.»

Mit freundlichen Grüssen
Armin Schweizer
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Fabelhaft ist
Apfelsaft

Urtrüeb
bsunders guet
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